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i>EC 3auEC in der
gewandelten
Welt

Auf der Heimfahrt von der Begegnung in einer großen Stadt
des Westens, die weltweiten bäuerlichen Problemen in der
Gegenwart gegolten hatte, ging unser Blick beglückt über die
üppig grünende frühsommerliche Landschaft. Die Wiesen an den
sanften Hängen standen in Blüte, der Wind spielte gelassen
über die olivfarbenen Aehrenfelder des Roggens. Dazwischen
drängten sich an den fahrenden Expreßzug die sauberen Äcker
voll Feldgemüse und junger Kartoffeln heran.

Die Dörfer lagen in diesem Landstrich weit auseinander —
erst in der Ferne grüßte wieder ein spitzer Kirchturm über
roten Ziegeldächern herein. Die Wiesen und die Roggenäcker
standen zu dieser frühsommerlichen Zeit noch unberührt. An
den Rainen der frischgepflügten Äcker jedoch sah man da und
dort Autos abgestellt und im weiten, pflanzbereiten Feld einen
alten Mann, eine gekrümmt schaffende Frau mit Pflanzen, mit
Jäten oder Düngen beschäftigt.

Der Lack der Autos funkelte in der Sonne, die einsam
Arbeitenden aber warfen keinen Blick auf den vorübereilenden
Transeuropa-Expreß, in dem Menschen saßen, erfüllt von der Planung
neuer Geschäfte oder in Erwartimg froher Urlaubsfreuden.

Überraschend tauchte ein Bild vor mir herauf, eigene
Erinnerung aus frühester Jugend, liebevoll ausgemalt in den Erzählungen

der Eltern : Weite, pflanzbereite Äcker, auf deren jedem
vier, sechs, acht Menschen schafften, Gelächter und heitere
Rufe von den Rainen her — auf den Feldwegen stehend alte,
knarrende Bauernwagen. Auf den Eisenbahnschienen aber ein
Züglein vorüberdampfend mit dicker, schwarzer Rauchfahne
über den gemächlich rollenden und stoßenden Wagen.

Eine simple, alltägliche Feststellung, die den Wandel der Welt
in den letzten fünfzig Jahren drastisch zeigt. Man könnte
darüber nur die Achseln zucken und denken: Das ist der Lauf der
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Welt, warum sich daran stoßen? Zu allen Zeiten gab es Wandel
und Veränderungen — an den Menschen liegt es, sich ihnen
anzupassen

Diese Forderung trifft zu, doch ist sie leichter ausgesprochen
als befolgt. Wie oft fehlt nicht das rechte Erkennen — und
öfter noch die Möglichkeit, sich dem Zwang der neuen Situation
auch anzupassen! Wer stimmte der Erleichterung nicht zu, die
ein schnelles, wendiges Auto, ein Camion, gegenüber dem
alten, langsam dahinrumpelnden Bretterwagen gebracht hat?
Wer könnte heute auf seinem hoch technisierten Betrieb noch
sechs, acht Arbeitskräfte beschäftigen und sie vor allem auch
bezahlen?

Allerdings wurde in manchen Gegebenheiten der Bogen der
immer rasanteren Entwicklung überspannt. Aus dem vorherigen

Überschuß an Arbeitskräften wurde ein drückender Mangel
an helfenden Händen. Das einst geduldige Ertragen des langen,
ermüdenden Arbeitstages wich viel schneller dem Wunsch nach
dem «besseren Leben», als dies die Technik und die Steigerung
der sozialen Errungenschaften bringen konnten. Wohin ist das
Singen und Lachen während der Arbeit gekommen? Es konnte
nur gedeihen im geselligen Schaffen, nicht aber in der Einsamkeit

des «Einmannbetriebes», dem viele Bauernwirtschaften
heute zusteuern oder diesen bereits praktisch verwirklicht haben.

Das Gefälle der Anziehung verschiedener Berufe wie auch
vom Land zur Stadt ist uralt. Wenn friihér das Land übergenug
an Arbeitshänden besaß, so lag das nicht daran, daß man die
geringere Mühe vieler städtischen Dienste ablehnte — es fehlten
vielmehr die vielfachen Möglichkeiten des Heute dazu. Ebenso
teilt der bäuerliche Beruf den Mangel an Begeisterung bei vielen
jungen Leuten auch mit anderen Ständen, etwa dem Priester-
und dem Lehrerstand. Alle diese verlangen mehr idealistische
Haltung und bringen weniger rein materielle Chancen als
andere, auch heute noch überfüllte Berufe. Früher fehlte eben für
viele Menschen die Möglichkeit der Wahl zwischen verschiedenen

Berufen, heute ist sie weit mehr gegeben. Was morgen
sein wird, weiß keiner von uns.

So erkennen wir bald, daß sich die menschliche Natur viel
langsamer und nicht so umstürzend wandelt als die äußere
technische Welt. Diese hat nur manche äußere Voraussetzungen
geändert, wodurch neue Möglichkeiten der menschlichen Ent-
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Scheidungen Sichtbarwerden. Im besonderen Maße gilt das heute
für den bäuerlichen Menschen. Wenn darin auch manche
Gefahren liegen — etwa die, den Anschluß an die gewandelte Welt
zu verlieren — so ist doch die stärkere Gebundenheit der
Menschennatur heute eines der wertvollsten Kapitalien des bäuerlichen

Menschen.
Wie aber kann sich der Bauer diesen Besitz in der modernen,

gewandelten Welt zinsbar machen? Am nächsten liegt scheinbar

die Möglichkeit, die Kräfte des Gemüts anzurufen und zu
mobilisieren. Wieviel Schweres und Mühsames läßt sich ertragen,

wenn es mit Begeisterung übernommen wird! Und doch
würden heute deren Grenzen viel eher sichtbar als in einer
früheren, viel mehr noch in Traditionen eingebetteten Zeit. Hilft
liebende Begeisterung allein über einen Schaden bei dem
dringend benötigten Traktor hinweg, den man aus Mangel an
technischem Können nicht selber und sofort beheben kann? Was
hilft die mit noch soviel Fleiß betriebene Erzeugung von Gütern,
wenn man keine Ahnung von den Gesetzen der modernen
Marktwirtschaft besitzt?

So widerspruchsvoll die Behauptung in unserer immer mehr
sozial und wissenschaftlich «gesicherten» Welt klingt, wird doch
für den einzelnen bäuerlichen Menschen das Leben ein immer
größeres Abenteuer. Nicht mehr die Urwälder der frühen
Jahrhunderte bedrohen ihn, dafür aber die Dickichte des weltweit
verflochtenen Marktes, die Verlockungen der technischen
Perfektion und die Einsamkeit des mit dem Schwund der Traditionen

immer mehr auf sich allein gestellten Menschen.
Dagegen aber muß auch der Bauer in der gewandelten Welt

sich wappnen! Ihm hilft dabei nicht die gemütvoll idealisierte
Haltung allein. Sein Beruf ist längst eine Wissenschaft geworden.

Die Masse dessen, was er wissen und können muß, hat sich
gewandelt und ist ungeheuer angewachsen. Er muß seine jungen

Menschen länger und gründlicher bilden. Er muß lernen,
in allen Lagen selber zu entscheiden. Und erst die Härte des
nüchternen Erkennens der um ihn gewandelten Welt wird dann
auch der wahre Halt und Prüfstein seines Gewissens.

Das tiefere Wissen um die unverrückbaren Bindungen aller
Menschennatur wird dann auch in der gewandelten Welt eines
der wertvollsten Kapitalien des bäuerlichen Menschen...

Franz Braumann
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